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Der Morgen, an dem die Maschinen von Air Antilles nicht mehr abhoben, hatte etwas
Unwirkliches. An den kleinen Flughäfen der französischen Karibik-Inseln, dort wo
normalerweise ein stetes Kommen und Gehen den Alltag bestimmt, blieb plötzlich eine Stille
zurück, die schwerer wog als der tropische Himmel. Seit dem 9. Dezember 2025 ruht der
gesamte Flugbetrieb der regionalen Airline – ein Einschnitt, der weit über technische
Formalitäten hinausreicht.

‼️✈️ Air Antilles a annoncé la suspension temporaire de son Certificat de Transport
Aérien par la Direction de la Sécurité de l’Aviation Civile (DSAC), une mesure qui
prend effet ce lundi soir à minuit.

Cette décision administrative fait suite à un audit mené par la DSAC plus…
pic.twitter.com/wKYZ9ygnyb

— RESCA (@resca_media) December 8, 2025

Was wie ein bürokratischer Vorgang anmutet, wirkt sich auf das Leben zehntausender
Menschen aus. Die Entscheidung der Direction de la sécurité de l’aviation civile, den
Flugbetrieb auszusetzen, folgte einem Audit, das Anfang Dezember tiefe organisatorische
Probleme offengelegt hat. Beamte attestierten „sehr bedeutende Defizite“ in den internen
Abläufen der Airline, insbesondere in der Dokumentenprüfung und der betrieblichen
Organisation. Ein Befund, der den Verantwortlichen in den Antillen einen kalten Schauer über
den Rücken jagte – denn ohne gültiges Luftverkehrszeugnis rollt kein Rad, hebt kein Propeller
ab.

Doch mitten in der Aufregung blieb eine Botschaft der Airline hängen: Die Sicherheit der
Flüge selbst, sagten ihre Vertreter, sei zu keinem Zeitpunkt gefährdet gewesen. Ein Satz, der
wie ein schmaler Steg zwischen Vertrauen und Zweifel wirkt, besonders in einer Region, in
der Verlässlichkeit im Verkehrswesen kein Luxus, sondern Lebensader ist.

Für viele Menschen vor Ort fühlte sich dieser Tag an wie der Moment, in dem man feststellt,
dass die einzige Brücke ins Nachbardorf plötzlich fehlt. Die Flotte von Air Antilles, bestehend
aus robusten ATR-Maschinen und den wendigen DHC-6 Twin Otter, verbindet seit Jahren die
französischen Inseln der Karibik: Guadeloupe, Martinique, Saint-Martin und Saint-Barthélemy.
Wer geschäftlich pendelt, wer Verwandte besucht, wer medizinische Termine auf einer
Nachbarinsel wahrnimmt – all diese Wege werden nun länger, teurer, komplizierter.

Und dann ist da noch die Vorgeschichte, die dem Ganzen eine zusätzliche Brisanz verleiht. Air

https://t.co/wKYZ9ygnyb
https://twitter.com/resca_media/status/1998165140730970529?ref_src=twsrc%5Etfw
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Antilles war erst 2024 wieder in die Luft zurückgekehrt, nachdem die frühere
Muttergesellschaft CAIRE in die Insolvenz gestürzt war. Die Wiederbelebung des
Unternehmens, gestützt von der Collectivité de Saint-Martin, galt vielen als Kraftakt
regionaler Selbstbehauptung. Fördermittel flossen, Organigramme wurden neu entworfen,
der Eindruck von Aufbruch lag in der Luft. Und nun das: eine behördliche Vollbremsung.

Für die Reisenden bedeutet die Entscheidung vor allem eines – Unsicherheit. Tickets, bereits
gebuchte Reisen, familiäre Verpflichtungen, saisonbedingte Besucherströme kurz vor den
Feiertagen: Vieles löst sich nun in ein Warten auf Alternativen auf. Zwar springen Air Caraïbes
und andere Anbieter auf einzelnen Strecken ein, doch die Nachfrage übertrifft das Angebot.
Die Menschen stehen Schlange, im übertragenen wie im ganz wörtlichen Sinn. Und manche
murmeln leise: „Das darf doch alles nicht wahr sein.“

Während die Passagiere abwägen und improvisieren, geraten die politischen Akteure der
Region in Bewegung. In Saint-Martin reagierte Regionalpräsident Louis Mussington hörbar
angespannt. Er sprach von einer Entscheidung, deren Härte er kaum nachvollziehen könne,
und wies darauf hin, dass die beanstandeten Punkte eher administrativer Natur seien als
Ausdruck sicherheitsrelevanter Mängel. Ein Satz, der zwischen Entschuldigung und
Verteidigung pendelte – und zwischen den Zeilen jene Erschöpfung zeigte, die
Verantwortliche empfinden, wenn eine jahrelange Sanierung erneut ins Rutschen gerät.

Mussingtons Worte hatten auch einen politischen Unterton. In Richtung seiner Kritiker sagte
er, manche nutzten die Lage für eigene Zwecke, als ginge es nur um die Schlagzeile des
Tages und nicht um das Rückgrat der interinsulären Mobilität. Die Territorialwahlen 2027
erscheinen plötzlich näher, als der Kalender es vorgibt.

Doch hinter all dem Stimmengewirr bleibt die nüchterne Frage: Wann hebt wieder ein Flieger
ab? Air Antilles befindet sich mittlerweile auf dem Abstellgleis der Luftfahrtregulierung –
Prüfverfahren, Nachbesserungen, Dokumentation, erneute Audits. Ein zäher Prozess, der
selten schnelle Erfolge liefert. Die Unternehmensleitung zeigt sich bemüht, spricht von einem
umfassenden Maßnahmenkatalog, der den Behörden in Paris vorliegt. Hoffnung klingt darin
an, Gewissheit nicht.

Denn die Konsequenzen einer längeren Stilllegung reichen weit in die soziale und
wirtschaftliche Struktur der Antillen. Die Inseln sind geografische Nachbarn, aber Luftverkehr
macht sie erst zu funktionierenden Partnern. Ohne ihn entkoppeln sich Märkte,
Dienstleistungen und menschliche Beziehungen. Es reicht schon, wenn ein Fischer aus Marie-
Galante seine Ware nicht rechtzeitig nach Pointe-à-Pitre bekommt oder eine
Krankenschwester aus Saint-Barthélemy plötzlich zwei Tage für eine Reise einplanen muss,
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für die sie sonst zwei Stunden brauchte.

In Gesprächen mit Einheimischen – am Caféstand, im Taxi, am Strand – klingt oft dieselbe
Mischung aus Pragmatismus und Verdruss durch. „Wir sind sturkopf-resistent“, sagt ein
älterer Mann in Saint-Martin, „aber langsam wird’s echt anstrengend.“ Die Menschen wissen,
dass Inseln verwundbar sind. Aber sie empfinden es als Zumutung, wenn die Infrastruktur,
die sie miteinander verbindet, gerade dann ins Wanken gerät, wenn sie sich ohnehin im
Spannungsfeld von Tourismus, Lebenshaltungskosten und politischer Fragmentierung
befinden.

Vielleicht entsteht gerade deshalb so viel Druck, die Dinge schnell wieder ins Lot zu bringen.
Denn in der Karibik gibt es ein ungeschriebenes Gesetz: Was fliegt, verbindet. Und was
verbindet, erhält Gemeinschaft.

Ob Air Antilles sich bald wieder erhebt, ist offen. Doch fest steht: Die Geschichte dieser
Airline, die schon einmal auferstanden ist, hat noch ein Kapitel im Ärmel. Eines, in dem sich
zeigt, wie belastbar ein regionales Verkehrssystem ist – und wie sehr Vertrauen in der
Luftfahrt nicht nur auf Technik basiert, sondern auf Verlässlichkeit, Transparenz und einem
funktionierenden Geflecht politischer Verantwortung.

Autor: Daniel Ivers


